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Abonnements-Einladung. 


Für die Monate Februar-März eröffnen wir 
für die 
2 — [77 
„Thorner Zeitung 
mit 
5 Hufe. Sonntagsblatt und Thorner Lebens tropfen 
ein beſonderes Abonnement. 

Beſtellungen nehmen entgegen alle Poſtanſtalten, 
Landbriefträger und für Culmſee die Buchhandlung E. 
Baumann, ferner die Depots und 

Die Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Der Nothſtand der Arbeitsloſen in den 
Großſtädten, 


date in Berlin, hat wiederum den Reichstag in langen Er⸗ 
erungen beſchäftigt, wiederum find die allgemeinen Anſchau⸗ 
ungen heftig auf einander geplatzt, aber alle Verhandlungen 
werden doch nicht früher eine Wendung zum Beſſeren herbeiführen 
als bis die kopfloſe Einwanderung in die großen Städte ſeitens 
ſolcher Perſonen kein Ende nimmt, die das Weſen großſtädtiſchen 
Lebens und großſtädtiſcher Arbeit nur von Hörenſagen kennen 
Die Erfahrungen, welche hierin gemacht werden müſſen in 
der Regel theuer erkauft werden, „jo theuer, daß das Ver⸗ 
gnügen an dem ſtattgehabten Domizilwechſel nur zu bald ent⸗ 
ſchwindet. Lebens⸗ und Arbeusbedingungen find eigenartige 
und der beißende Spott über die „Grünen“, die Unerfahrenen, 
zeigt nur zu deutlich, daß wer den Schaden hat, um Spott hinter⸗ 
der nicht mehr zu ſorgen braucht. Es giebt auch keinen günftigeren 
Den für die Verwandlung eines Arbeitsloſen in einen Arbeits⸗ 
ſcheuen und noch Schlimmeres, wie den der Großſtadt. Die 
Großſtadt zeigt viele Genüſſe, die betäuben, zu denen aber Geld 
gehört, und die Leidenſchaft und die Genußſucht unterdrücken 
nur zu bald jenes ehrliche Erwägen über den Geld⸗Erwerb, das 
M Allgemeinen jeder honnette Menſch beſitzen ſoll. Die Groß⸗ 
ſtadt hat ein Korps der Arbeitsloſen, mit dem, mag auch das 
Elend ſelbſt verſchuldet ſein, jeder fühlende Menſch Theilnahme 
empfindet. Die Großſtadt hat aber auch ein Korps, welches ſich 
gern unter die Schaaren der Arbeitsloſen miſcht, deſſen Mitglieder 
aber alle des Laſters Zeichen tragen. Sie kennen ihre Rekruten. 
nd das iſt eben das Traurige, daß bei der Arbeitsloſigkeit in 
der menſchenreichen Stadt der wirthſchaftliche Niedergang ſo oft 
mit dem moraliſchen Verderben verbunden iſt. Dann hört das 
Empfinden für Elend allerdings nicht ſelten auf, aber zugleich 
amit auch die Empfindung für Ehre. Wenn wir ein gutes, 
ſcharſes Meſſer zu häufigem Gebrauch wünſchen, jo wählen wir 
ein ſolches von reinem Stahl; die raſche Abnutzung minderwer⸗ 
thigen Materials bereitet nur Verdruß. Ebenſo muß der, 
der Großſtadt hineinwagt, ſich prüfen, ob er Nerven, Muskeln, 
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und Charakter von Stahl beſitzt. Sonſt kommt auch bei ihm 
die Abnutzung, es geht ſo oder ſo zu Ende, aber Blumen der 
Behaglichkeit blühen ihm an ſeinem Lebenspfade ganz gewiß 
nicht. Wie nicht jede Frucht auf jedem Boden gedeiht, ſo auch 
nicht jeder Menſch unter allen Verhältniſſen. Wagemuth und 
heiße Wünſche führen nicht zum Ziel, ſondern nur Zufriedenheit 
und Charakter. Und die Geſchichten, welche von denen erzählt 
werden, die heute noch in großen Städten ohne viele Umſtände 
ihr Glück machen, find als Märchen erkannt; mit dem Glüd- 
machen von heute auf morgen iſt's vorbei. 


Hand in Hand mit der Erörterung des Nothſtandes der 
Arbeitsloſen geht auch die Beſprechung über die materielle Lage 
der Arbeiter, die nun wirklich Beſchäftigung haben, in den Groß⸗ 
ſtädten. Man kann nicht gerade ſagen, daß in allen Großſtädten 
die Lebensmittel unerſchwinglich theuer ſind, wohl aber ſtehen 
die Detailpreiſe ſelten in wahrem Verhältniß zum Marktpreiſe. 
Als im Frühjahr 1893 Tauſende von Stücken von Schlachtvieh 
der Futternoth wegen wohl oder übel verſchleudert werden mußten, 
da merkte man von dem außerordentlich billigen Preisſtand des 
Schlachtviehes, das nachweislich zum ganz erheblichen Theil nach 
Berlin verkauft worden iſt, dort kaum etwas davon. Der Brot⸗ 
kornpreis iſt heute ganz ungewöhnlich niedrig, aber von einer 
ungewöhnlichen Größe der Backwaaren merkt man in der Reichs⸗ 
hauptſtadt nichts. Dieſe Verhältniſſe wären aber wohl noch zu 
ertragen, aber das Schlimmſte iſt, daß die Miethen auch nicht 
annähernd im Verhältniß zum Einkommen ſtehen Man braucht 
ſich über die Haupturſache der mißlichen Verhältniſſe mancher 
Berliner Arbeiterfamilie gar nicht den Kopf zu zerbrechen, fie iſt 
in den hohen Miethspreiſen zu ſuchen. Da kann in dem äußer⸗ 
lich beſchränkten Rahmen eines ſolchen Haushaltes alle Tüchtig⸗ 
keit nicht mitkommen, wenn die Miethe jeden Spargroſchen auf⸗ 
frißt. Und was geben denn die Berliner Hauswirthe für die 
Inſtandhaltung der Wohnungen aus, obwohl doch dieſe das meiſte Geld 
bringen? Es iſt blutwenig; zudem giebt es Wohnungen noch in Maſſe, 
die kaum dieſen Namen verdienen. An Anſtrengungen, eine 
Aenderung dieſes Zuſtandes herbeizuführen, hat es nicht gefehlt, 
geglückt ſind ſie nicht. Man hat unternommen, in nahen, mit 
der Eiſenbahn leicht zu erreichenden Vororten Arbeiterwohnungen 
in Maſſe zu bauen. Der Gedanke war wenigſtens für einen 
Theil der Arbeiter recht gut; aber man kennt nur die Berliner 
Bauſpekulation nicht. Zeigt ſich nur für irgend einen Erden⸗ 
winkel in der Millionenſtadt ein größeres Intereſſe, ſo wird das 
betreffende Terrain mit Sturm genommen und die Grundſtücks⸗ 
preiſe bis zum äußerſten getrieben, womit natürlich auch die 
Miethen raſch in die Höhe müſſen. Rechnet man nun zu auch 
nicht billigen Miethen Eiſenbahngeld und Zeitverſäumniß, jo iſt 
die Sache ſchlietzlich ebenſo koſtſpielig, wie eine Wohnung in 
Berlin ſelbſt. 

„Die ſoziale Frage in den Millionenſtädten beruht zum guten 
Theil mit auf der Grundſtücksfrage. Grundſtücks⸗ Wucher und 
Spekulation haben den minder bemittelten Klaſſen, wie dem 
Mittelſtande die geſammte Lebenshaltung über die Gebühr ver⸗ 
theuert, und die in Berlin ſpeziell vorhandene Steigerung der 
Grundſtückspreiſe iſt keine natürliche, ſondern eine künſtliche. 
Geſetzlich kann dem ſchon etwas Einhalt geboten werden, indem 
der Bauſchwindel mit den ſchärfſten Strafen belegt wird; iſt es 


doch ſchon jo weit gekommen, daß immer mehr und mehr reelle 
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Das Findelkind. 


Eine Dorfgeſchichte aus dem bayriſchen Hochlande 


von Dr. Julius Paſig. 
(Nachdruck verboten.) 


Hi 9. Fortjegung. 2 } 
Tischtuch Va die Thür auf — und mit einem ſauberen 
Madchen ein lern, Beſteck und Bierkrügeln trat das junge 

5 IR 5 
hide! . 0 DO Mirl? Hier find' i dich!“ rief Rudi freudig, 
konnte, da ſie die ihrige reichte, die ſie ſo bald nicht ergreifen 

Ja, da bin ?’ und noch beladen hatte. 

Was Macht d' Roſel und * geht mir's da! Wie gehts Euch? 
3 f ze geht's dem Schwaigbauer und der 
Bäuerin? — Gott, is das 'ne 1 — 5 
dem ſie gewandt und mit an serafhung ! rief Maria, in⸗ 
deckte und jedem der Männer ein ann Bewegungen den Tiſch 
Eſſen da ſein — nur ein Augenblictgel eg ee e 
der Küche, ohne noch eine Antwort auf ihre Fragen ; Be 
Be Fragen erhalten zu 


Ihr Herz bebte vor Freuden, als fie für f 
eſſen anrichtete, den ſie kaum wieder de lac m 
Nattliger Mann war er geworden. Und jo freundlich war er 
wie in der Kinderzeit, obgleich er der reiche Bauernſohn war und 
ie die arme Magd. 

„So is 's recht!“ rief der Bauer, als fie der 
dampfenden Schüffel wieder eintrat: „i weiß, Mirl, auf di' er 
man ſich alleweil verlaſſen! Du Haft immer was !“ 

„Diesmal is 's kei Hexerei,“ erwiderte Mirl lachend; „Der 
Hanſel, der mit Käs fort is, is noch net heimkommen und bis 
er da is, will i ſchon für ihn wieder was da hab'n!“ 

Rudi ließ ſich's ſchmecken und gab zwiſchendurch Bericht über 
ſein Soldatenleben und demjenigen zu Hauſe; er ſagte es nicht 
deutlich, aber Maria konnte es doch merten, daß es daheim noch 
1 till und freudlos herging wie ehemals; er verweilte nicht 

nge dabei, ſondern fing ſteis wieder von Mirl an und meinte: 
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welcher ſich in das aufreibende und zermürbende Leben und Treiben 

„Bald hätt' i di nimmer kennt! Deine langen, blonden 
Haar' haſt zwar noch und d' ſchwarzen Augerln haſt auch noch net 
heller waſch'n können; aber ſtark und groß biſt word'n, Mirl! 

Wirklich du mußt's gut haben beim Vorſteher da — beſſer 
als bei uns in Aſchhauſen!“ 

Gut hab’ i s — das is wahr! D' Bäuerin is jo gut zu 
mir. Aber mei Gott, i vergiß ja wohl heut' auf al’s — i muß 
nach ihr ſchauen; fie wird ſchon müd ſein von der Luft, i muß 
j‘ 'reinb ringe!“ 

Und auf und davon war ſie. 

„J wüßt' net, was i machet ohne d' Mirl,“ ſagle der Ober: 
bauer. „Aber Ihr wollt' doch net ſchon fort?“ fügte er bei, da 
Rudi aufgeſtanden war. 

„Ja, 's wird Zeit. Euer Weib muß' rein und ſie wird 
net geh'n mögen, wenn a Fremder da is. Aber i komm 
wieder; i hol' mir 's Vieh ſelber mit dem Knecht.“ 

„Das is ſchön von Euch. Haltet Euer Wort! Aber zuvor 
trinktl's noch a Krügerl, da ſteht's ſchon!“ 

Die Kranke trat auf Mirl geſtützt herein; dieſe ließ fie 
vorſichtig auf das altmodiſche, harte Sopha nieder, bedeckte ihr 
die Füße und jagte: 

„Ihr geht ſchoy? Ja, ihr habt weit heim. — Na grüßt 
mir alle, alle recht ſchön, b'ſonders mei alte Pflegemutter und d' 
Roſel, wenn ſ' mi noch kennt!“ 

Nachdem er Abſchied von den übrigen genommen, ſagte 
Rudi noch raſch und halblaut zu ihr: 

„Mirl, warum haft mi denn ſelbiges Mal net Ade ſag'n 
woll'n? J ſollt' noch bös ſein d'rum, daß d' mi jo für'n 
Narr'n g'halten haſt!“ 

Maria erröthete tief und ſagte leiſe: 
weh than damals.“ 

„Na heut', ſcheint's, thut's dir net a biſſerl weh? erwiderte 
Rudi lachend und ſchritt nach herzlichem Händedruck davon. 

Unterwegs überdachte er, wie das alles ſo eigen gekommen 
und was die Mutter ſagen würde, daß er Mirl gefunden. Er 


„s hätt' mir hat z' 


Anzeigen⸗Preis: Die ögeſpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 
f. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 
Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 

Für Mocker bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für Podgorz bei Herrn 
Grahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer, für Culmſee in der Buche 
handlung des Herrn E. Baumann. 

Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


Bauunternehmer ſich von einem Geſchäft zurückziehen, welches 


reeller Vorbedingungen zu entbehren beginnt. Und in den Ber⸗ 
liner Zeitungen ſtand vor gar nicht langer Zeit das bitterernſte 
Wort eines Bauunternehmers der alten Schule, das lautete: „In 
zehn Jahren wird man wohl den letzten reellen Berliner Bau⸗ 
unternehmer im Märkiſchen Muſeum zeigen.“ 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin wohnten am Dienſtag 
Abend im Berliner Theater der Vorſtellung bis zum Schluſſe 
bei. Am Mittwoch früh machten die Majeſtäten eine gemeinſame 
Ausfahrt nach dem Thiergarten. Auf der Rückfahrt nahm der 
Kaiſer den Vortrag des Staatsſekretärs v. Marſchall in deſſen 
Wohnung entgegen. Im Schloſſe hörte der Monarch ſodann ver⸗ 
ſchiedene Vorträge. Abends fand bei den Majeſtäten Defilircour 
im Ritterſaale ſtatt. 

Die Reichstagskommiſſion zur Berathung des 
Uebereinkommens mit der Schweiz betr. den gegenſeitigen Patent⸗ 
Mufter: und Markenſchutz trat Mittwoch zuſammen und genehmigte 
ſämmtliche Artikel, ſowie auch das Uebereinkommen im Ganzen 
faſt einſtimmig. Abg. Dr. Paaſche wird dem Plenum ſchriftlichen 
Bericht erſtatten. 

Die Differenzen über den vom Kaiſer genehmigten Be⸗ 
as ſchen Entwurf zum Nationaldenkmal für Kaiſer 
Wilhelm I. auf der Berliner Schloßfreiheit nehmen ihren Fort⸗ 
gang. In der Budgetkommiſſion des Reichstages iſt von 
dem konſervativen Abg. Grafen Limburg⸗Stirum der Antrag 
geſtellt worden, die Säulenhalle, welche das Monument nach dem 
genannten Entwurfe umgeben ſoll, völlig zu ſtreichen. Die Ab- 
ſtimmung über dieſen Antrag iſt noch ausgeſetzt, man will ver⸗ 
ſuchen, durch Verhandlungen über ein von beiden Seiten zu 
billigendes Denkmalsprojekt eine Uebereinſtimmung herbeizuführen. 
Bisher iſt man aber noch nicht recht vorwärts gekommen, doch 
wird noch im Laufe dieſer Seſſion Beſchluß gefaßt werden müſſen, 
da doch die Sache nicht völlig auf die lange Bank geſchoben 
werden kann. Auch die Denkmals⸗Kommiſſion für ein Standbild 
des Fürſten Bismarck in Berlin, die ſich jetzt über die Platzfrage 
ſchlüſſig zu machen hat, ſchwankt noch mit ihrer Entſcheidung. 
Während des Verlaufes der Arbeiterver⸗ 
ſammlungen in Berlin am Dienſtag Abend wurde ein 
Arbeiter feſtgenommen, der ſich heftig über die kurz vorher erfolgte 
Auflöſung einer Anarchiſten⸗Verſammlung in der Brauerei Fried⸗ 
richshain geäußert hatte. — Der am Abend vorher verhaftete 
Anarchiſt Dr. Gumplowicz iſt ein Oeſterreicher, Mediziner, etwa 
30 Jahre alt, und der Sohn eines ſehr bekannten Profeſſors in 
Graz. Er ziſt ſehr vermögend. Er ſoll übrigens hochgradig 
nervös ſein. 

Die Beförderungen in der preußiſchen Armee werden 
in dieſem Monat erſt am Geburtstage des Kaiſers veröffentlicht 


werden. Dieſe dürften ziemlich umfangreich werden, insbeſondere 
werden mehrere Veränderungen in höheren Kommandoſtellen 
erwartet. 


Major v. Wißmann ſoll, wie man dem Hannov. Kur. 
mittheilt, beabſichtigen, das Antiſklavereikomitee in feiner Geſammt⸗ 
heit für die Gelder verantwortlich zu machen, die er j. Z. für 
den „Wißmann⸗Dampfer“ geſammelt und dem Komitee übergeben 
hat. Falls das Petersſtiftungskomitee in gleicher Weiſe verahrenf 
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lächelte in ſich hinein und meinte, er wolle ſich nicht viel daraus 
machen, wenn ſie brumme, und vergnügt jodelnd wanderte er 
der Heimath zu. 

XI. 


Die Mutter war denn allerdings ſehr wenig erbaut von 
ſeiner Erzählung, doch hielt ſie mit unmuthigen Aeußerungen 
mehr an ſich, als der Sohn gedacht hatte. Sie glaubte beſſer zu 
thun, wenn ſie nicht dem leiſeſten Verdacht Worte gäbe und hoffte 
auch wirklich mit größter Beſtimmtheit, es werde ihrem Rudi, 
einem der erſten Bauern des Dorfes, ſelbſt unmöglich ſe in, nur 
5 5 zu faſſen, ein Mädchen zu heirathen, das fremdes 

rot aß. 

Der Bauer ſagte nur: „Mich g'freut's, daß 's Mädel 
jo 05. word'n is und daß ſ's gut hat. Verdien'n thut ſ's 
g'wiß. 
Um die Rede auf etwas anderes zu bringen, berichtete die Bäu⸗ 
erin, der neue Herr Pfarrer ſei in der Frühe dageweſen und habe 
von der großen Prozeſſion erzählt, die er zu halten gedenke, er hoffe, 
wer geſunde Füße habe, werde dabei ſein und weder Alt noch 
Jung zurückbleiben; denn der heilige Vater habe einen ganz 
beſondern Ablaß bewilligt; es ſei ein Jubeljahr, und es ſolle 
der ziemlich entfernte Wallfahrtsort „Maria drei Buchen“ beſucht 
werden, deſſen Gnadenbild das erſte auf zwanzig Meilen ſei. 

„Mir ſcheint 's,“ brummte der Schwaigbauer, „der Neue 
is noch ſchlimmer als der Alt', na ja, was beſſers kommt net 
nach! Umſonſt hat er den Ort auch net ausg'ſucht — d' Kirch 
g'hört zu ſein'm Stift, und ein ſchön'n Kreuzer wird 's tragen, 
wenn er die vielen Leut' grad' dorthin führt!“ 

Spitzig erwiderte Crescenz: 

„Nu natürlich — du brauchſt kein' Ablaß — aber wir 
andern dankn Gott, daß der heilige Vater gar ſo gnädig is, 
obwohl es in jo ſchlecht geh'n ſoll, daß zum d' Erbarmen is, 
wie der Herr Pfarrer ſagt. Da wird er's halt noch beſſer einſeh'n 
wie 's uns arme jündige Menſchen z' Muth is.“ 


Gortſetzung folgt.) 
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oder überhaupt auf irgend welchem Wege verſuchen will, das 
Antiſtlavereikomitee zur Erfüllung feiner vertragsmäßigen Ver: 
pflichtungen zu nöthigen, ſo würde zunächſt eine Rekonſtruktion 
des Petersſtiftungskomitees erforderlich ſein. Das Antiſklaverei⸗ 
komitee iſt mit ſeinen Baarmitteln zu Ende. 

Von unſerer Marine. Es ſteht jetzt feſt, daß der 
Hauptverband unſeres ſchwimmenden Flottenmaterials, das 
Manövergeſchwader, für das kommende Uebungsjahr eine weſent⸗ 
liche Verſtärkung und Vermehrung an einzelnen Kriegsſchiffen 
aufweiſen wird. die ſich im Beſonderen von der des letzten Jahres 
unterſcheidet. Wenn das Manövergeſchwader im vorigen Jahre 
ſich nur aus 8 Panzerſchiffen und 2 Aviſos zuſammenſetzte, von 


denen die erſteren für die ganze Dauer des Staisjahres im 


Dienſt gehalten wurden, ſo wird dieſer Verband für das kommende 
Etatsjahr aus 1) 10 Panzerſchiffen (Indienſtſtellung für je 12 
Monate), 2) 2 Kreuzern (Indienſtſtellungszeit je 12 Monate) 3) 
2 Aviſos (Indienſtſtellungszeit je 9 Monate) beſtehen. Eine 
vorübergehende Verſtärkung dieſer heimiſchen Schlacht⸗ und 
Kreuzerflotte wird noch zur Zeit der Herbſtmanöver eintreten; 
denn zu ihr werden ſich noch 2 Panzerſchiffe auf eine Indienſt⸗ 
ſtellungszeit von je 2 Monaten und abermals 2 Panzerſchiffe 
geſellen, die aber nur für je 1 Monat zu den Flottenübungen 
herangezogen werden. Als zweifelhaft erſcheint jetzt die ſ. Z. 
verſchiedentlich von Kiel her gemeldete Ausſcheidung der 4 
Panzerſchiffe 3. Kl. der Sachſenklaſſe aus dem Verbande des 
neuen Manövergeſchwaders, da einerſeits es an ſchwimmendem 
Flottenmatertal fehlt, um dieſe ganz 1. Diviſion zu erſetzen, auf 
der anderen Seite die in dieſen Wintermonaten an den Schiffen 
vorgenommenen Ausbeſſerungsarbeiten darauf ſchließen laſſen, 
daß dieſelben für eine abermalige Indienſtſtellungszeit von je 12 
Monaten beſtimmt ſind. 

Die perſönliche Ausſöhnung des Kaiſers 
mitdem Fürſten Bismarckiſt vollzogen, und 
ſie wird beſiegelt werden durch einen Beſuch, welchen der greiſe 
Staatsmann vorausſichtlich in kommender Woche dem kaiſerlichen 
Herrn in Berlin abzuſtatten gedenkt. Das iſt die allgemeine 
Ueberzeugung, nachdem bekannt geworden iſt, daß der Kaiſer dem 
Fürſten Bismarck durch den Adjutanten Grafen Moltke einen 
eigenhändigen Glückwunſch zur Wiederherſtellung von der In⸗ 
fluenza und dazu ein Faß guten alten Weines überſandt hat. 
Die Mittheilung wird auch durchweg beifällig aufgenommen; es 
iſt natürlich, daß man eine Ausſöhnung des hochbetagten Staats- 
mannes, der am 1. April d. J. 79 Jahre alt wird, mit dem 
Träger der deutſchen Kaiſerkrone aus allgemein menſchlichen Em⸗ 
pfindungen wünſcht. Ebenſo natürlich iſt es aber auch, daß der 
Kaiſer, nachdem der Füeſt wiederholt recht ernſtlich krank geweſen 
iſt, dieſen Wunſch hegt. Wenn geſagt wird, der Kaiſer habe nur 
deshalb die Ausſöhnung herbeigeführt, weil es abfällig beſprochen 
ſei, daß am Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm I. das Stand⸗ 
bild des Fürſten Bismarck fehle, jo iſt das geſucht. Den Wunſch 
nach der Verſöhnung, eben wegen des hohen Alters des Fürſten, 
hat der Kaiſer ſchon lange gehabt, das beweiſt die vorjährige 
Depeſche aus Güns. Nun hat der Kaiſer den Schritt, welchen er 


— ä 


thuen konnte, wiederholt, und Fürſt Bismarck iſt nun bereit, den N 


Schritt, welcher ihm obliegt, zu thuen, dem Kaiſer den erſten 
Beſuch abzuſtatten. 
ſo wird er gewiß auf das Herzlichſte empfangen werden. Die 


daß er durchaus nicht an allen Einzelheiten des bisherigen Planes 
feſthalte. Auch eine Aenderung bezüglich der Platzfrage ſcheine 
nicht völlig ausgeſchloſſen. 

Die „Nationallib. Correſpondenz“, das 
Fraktionsorgan der nationalliberalen Partei, ſchreibt: Der Aus⸗ 
tauſch freundlicher Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Fürſten Bismarck hat allenthalben großes Aufſehen und bei 
allen Gutgeſinnten auch freudige Genugthuung hervorgerufen. 
Im Reichstage bildete die Bedeutung dieſes Vorganges den haupt⸗ 
ſächlichſten Gegenſtand der Unterhaltung. In allen patriotiſchen 
und nationalen Kreiſen des deutſchen Volks wird man es wie 
die Befreiung von einem beklemmenden Alp fühlen, wenn die ſo 
ſchmerzlich empfundene Spannung zwiſchen dem Träger der 
Kaiſerkrone und ihrem erſten Schmied endlich einer vollen Aus 
ſöhnung weicht. Die Herzen werden dem Kaiſer bei ſeinem 
nahen Geburtstage um ſo freudiger und wärmer entgegen⸗ 
ſchlagen. 

Das Weinſteuergeſetz. Die „N. A. 3.” weiſt von 
Neuem gegenüber vielfachen völlig irrthümlichen Nachrichten in 
der Preſſe darauf hin, daß der Entwurf eines Weinſteuergeſetzes 
mit einer Steuergrenze für die der Reichsſteuer zu unterwerfen- 
den Weine, Belegung der Auslandsweine mit innerer Steuer 
und der Zuläſſigkeit der Kommunalbeſteuerung des Weins, auf 
den Beſchlüſſen der Frankfurter Konferenz beruht. Auf Grund 
der dort von den Vertretern der verbündeten Regierungen gefaßten 
Beſchlüſſe iſt das Weinſteuerprojekt unter Zuziehung von Kom: 
miſſarien auch der ſüddeutſchen Staaten ausgearbeitet, vom 
Reichskanzler dem Bundesrath vorgelegt und von dem letzteren 
genehmigt. 

Zahl der Ordensauszeichnungen. Die Zahl 
der bei dem Ordensfeſte am Sonntag verliehenen Orden und 
Ehrenzeichen war geringer, als in den beiden Vorjahren. Es 
wurden 1732 Auszeichnungen verliehen gegen 1891 im Jahre 
1893 und 1741 im Jahre 1892. 

Der antiſemitiſche Reichstagsab geordnete 


Dr. König beabſichtigt, wie die ihm naheſtehende „Weſtfäl. 


Reform“ mittheilt, wegen eines in letzter Zeit verſchlimmerten 
rheumatiſchen Leidens ſich von der Politik vollſtändig zurück- 
zuziehen. 


Deutſcher Reichstag 
34. Sitzung vom 24. Januar. 


Am Tiſche des Bundesraths: von Bötticher und andere. 

Bei ganz ſchwacher Beſetzung des Hauſes beginnt die erſte Berathung 
der Anträge Lieber, Hitze und Genyſſen Ctr.) ſowie Langerfeldt und Ge⸗ 
noſſen (frſ. Vg.) betr. die eingetragenen Berufsvereine. 

Abg. Spahn (Ctr.) weiſt auf die vorjährigen Berathungen über den 
Verde Antrag hin. Man wolle jetzt auch der Vermögensfähigleit der 

erufsvereine geſetzgeberiſch näher treten; habe man allen möglichen Geld⸗ 
geſellſchaften die Vermögensfähigkeit gegeben, ſo könne man dieſelbe in der 
That den Berufsvereinen nicht vorenthalten. Die Anträge wollten die 
Vermögensfähigkeit nicht allein der Arbeitern, ſondern allen Berufsſtänden 
geben, insbeſondere allen Genoſſenſchaften, welche ſich eintragen laſſen. 
Dieſe Eintragungen ſollen aber nicht an die Zuſtimmung einer Behörde 


gebunden ſein. Redner bittet um Antragsbewilligung ohne Kommiſſions⸗ 


Kommt der Fürſt nach der Reichshauptſtadt, 


Verſöhnung zwiſchen dem Kaiſer und dem Altreichskanzler berührt 


indeſſen die Politik in keiner Weiſe, und wer an einen Kanzler⸗ 
wechſel oder auch nur an eine Wendung in der Politik glaubt, 
verkennt die Sachlage völlig. Fürſt Bismarck lehnt jede per 
ſön liche Beſchäftigung mit politiſchen Dingen amtlich, wie 
außeramtlich entſchieden ab, er wird, bei ſeiner Anweſenheit in 
Berlin, auch keinerlei Deputationen empfangen, deren Aufnahme 
als Demonſtration gegen die Reichsregierung gedeutet werden 
könnte. Speziell in der Wirthſchaftspolitik und in Sachen des 
ruſſiſchen Handels vertrages wird abſolut nichts geändert. Der 
heutige Reichskanzler, dem der Kaiſer von ſeinem Schritte Mit⸗ 
theilung vorher gemacht hat, iſt mit dem Geſchehenen nicht nur 
völlig einverſtanden, ſondern auch herzlich erfreut darüber. Graf 
Caprivi hat ſtets und ſtändig das frühere Verhältniß bedauert. 
Der Beſuch des Fürſten Bismarck in Berlin, das er von Frie⸗ 
drichsruhe aus in wenigen Stunden erreichen kann, wird übrigens 
ganz kurz ſein. 

Die Stellung der preußiſchen Staatsregierung zum 
ruſſiſchen Handelsvertrage iſt vielfach falſch gedeutet worden, es 
hieß, es ſei kein Intereſſe für den Vertragsſchluß vorhanden. 
Dieſem Zuſtande hat nunmehr der Handelsminiſter von Berlepſch 
in einer Bankettrede in Berlin ein Ende gemacht, in welcher er 
ſich mit aller Entſchiedenheit für den Vertrag ausgeſprochen hat, 
von welchem er großen Nutzen erhofft. Es liegt auf der Hand, 
daß der Miniſter nicht jo ſprechen könnte, wenn er nicht der 
Zuſtimmung ſeiner Kollegen zu dem in der Hauptſache fertig 
geſtellten Vertrage fiher wäre . 

Aus Deutſch⸗Südweſtafrika kommen endlich 
ausſichtsreichere Meldungen: Die Schlappe, welche am Neujahrs⸗ 
tage die deutſche Schutztruppe am Gansberg einem Haufen der 
räuberiſchen Wittbois unter ſchwerem Verluſt für die Letzteren 
beigebracht hat, gleicht allerdings der Schwalbe, die noch keinen 
Sommer macht, denn man hut augenblicklich noch nicht die 
Hauptmacht des berüchtigten Hendrik Witboi getroffen, aber aus 
gleichzeitig eingegangenen Privatmeldungen ergiebt ſich doch, daß 
die Schutztruppe aufgeboten iſt, dem Räubertreiben ein Ende zu 
machen. Die Nachricht von der Plünderung der deutſchen Nieder⸗ 
laſſung in Kubub iſt, wie nun erſt bekannt wird, dem Major 
von Francois, dem Kommandeur der Schutztruppe, fehr verſpätet 
zugegangen, und daraus erklärt es ſich auch, weshalb bisher jo 
große Unthätigkeit herrſchte. Nun ſoll es aber unbedingt anders 
werden, und der Anfang hierzu iſt bereits gemacht. 

Der un wahren Meldung, nach welcher der preußi. 
ſche Landwirthſchaftsminiſter von Heyden aus ſeinem Amte 
ſcheiden ſollte, wird nun noch die Krone aufgeſetzt, indem ihm 
ein Nachfolger in der Perſon des bekannten Freiherrn von 
Schorlemer-Alſt gegeben wird. Was heute nicht alles geflunkert 
wird, kann man daraus wieder einmal erſehen. 

Die Zahl der Geburtstagsgäſte in Berlin 
am 27. Januar wird auch in dieſem Jahre wieder eine recht 
bedeutende ſein. An der Spitze ſteht, wie ſtels, der König Albert 
non Sachſen, der bei keinem freudigen oder traurigen Vorkomm 
niß im Hohenzollernhauſe fehlt. Die Feſtlichkeiten werden nur 
den gewöhnlichen Umfang haben, alſo in Cour, Feſtmahl, Gala⸗ 
oper u. . w. beſtehen. Die Illuminationsvorbereitungen in 
Berlin ſind bereits außerordentlich rege. 

Der preußiſche Finanzminiſter hat be: 
ſtimmt, daß, wenn gegen Beamte Ordnungsſtrafen ohne Ein: 
leitung des förmlichen Disziplinarverfahrens feſtgeſetzt werden, 


die durch die Untersuchung entſtehenden Koſten nicht den Beamten 


115 Laſt zu legen, vielmehr auf die Staatskaſſe zu übernehmen 
ind. — 

In der Angelegenheit des National denk 
mals für Kaiſer Wilhelm I. in Berlin ſcheint, jo ſchreibt die 
„Nat. Ztg.“, ein Ausgleich der beſtehenden Meinungsverſchieden⸗ 
heiten nähergerückt zu ſein. Wie es heißt, hat der Kaiſer erklärt, 


| 
| 


berathung. 
(freiſ. Vp. ). 

Abg. Frhr. v. Herrusheim (mnatl.) meint, wir hätten keinen 
Grund, uns die Errungenſchaften der engliſchen Arbeiterbewegung anzu⸗ 
eignen. Redner geht auf die Organilation und Ziele der engliſchen 
trade unions und der ſchweizer Gewerkvereine näher ein und ift der An⸗ 
ſicht, daß man für das Wohl der Arbeiter auf Grund der bevorſtehenden 
Organiſationen ſchon genug wirken könne. Er ſehe deshalb keinen Grund 
zur Annahme des Antrages, würde ſich aber einer Kommiſſionsberathung 
deſſelben nicht widerſetzen. 

Abg. Legien (Soz.) tritt den Ausführungen des Vorredners ent⸗ 
gegen. In Deutſchland müſſe man endlich auch dahin kommen, die Ar⸗ 
beiter bei Feſtſetzung des Arbeitsvertrages mitwirken zu laſſen. Seine 
Partei werde den Anträgen zuſtimmen, weil durch die Neuorganiſation 
die Arbeiter wenigſtens betreffs Feſtſetzung des Arbeitsvertrages mit den 
Arbeitgebern gleichberechtigt gemacht würden. Redner verbreitet ſich noch 
ausführlich über die Unterſtützungsthätigkeit der Gewerkvereine und über 
deren Arbeitsvermittelung. 5 

Abg. Frhr. v. Stumm entnimmt aus den Worten des Vorredners, 
daß die Berufsvereine von den Sozialdemokraten für ihre Agitations⸗ 
zwecke ausgenutzt werden ſollen. Die Arbeiter fühlten ſich übrigens zunter 
den Gewerkvereinen ſelbſt nicht wohl. Dem erſteren die Feſtſetzung der 
Löhne zu überlaſſen, ſei unmöglich, da der Arbeiter die Verhältniſſe des 
Marktes zu wenig kenne. Die Stärkung der Fachvereine ſei nur eine 
Kräftigung der Sozialdemokratie. Nur unter der Vorausſetzung ſeien die 
vorliegenden Anträge anzunehmen, daß die bürgerliche Geſellſchaft gegen die 
Sozialdemokratie geſchützt werde durch ein beſonderes Geſetz oder durch 
Verſchärfung des Strafgeſetzbuchs. Außerdem müßten die freien Arbeiter 
gegen Zwang von Seiten ihrer organiſirten Genoſſen gewahrt werden. 
Redner glaubt nicht, daß der Bundesrath ſich ſo weit vergeſſen werde, die 
Anträge anzunehmen. 

Abg. Sch neider⸗Nordhauſen (freiſ. Vp.) ſpricht für den Antrag, 
da ein Bedürfniß vorliege, welches befriedigt werden müſſe. Auch bei den 
engliſchen Gewerkvereinen könne von einer vollſtändigen Bekehrung zum 
Sozialismus auch jetzt noch noch nicht die Rede ſein. Es handle ſich hier 
übrigens um die deutſchen Arbeiter, denen man des Recht zur Organiſation 
nicht vorenthalten könne. 

Abg. Möller (natl.) hat⸗keinen Anlaß, das Streben der Gewerf- 
vereine, die Arbeiters im Kampfe gegen die Arbeitgeber zu ſtärken, durch 
eine begünſtigende Geſetzgebung zu unterſtützen. 

Abg. Molken buhr (Soz ) ſchildert die Schutzloſigkeit der Arbeiter- 


In ganz demſelben Sinne äußert ſich auch Abg. Rickert 


klaſſe und den Terrorismus, welchen die Arbeitgeber-Vereinigungen aus⸗ 


üben. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen und nach Schlußworten der Abgg. 
Spahn und Meher⸗Halle werden die Anträge auf Vorſchlag des Abg. von 
Stumm einer Kommiſſion überwieſen. 

Präſident v. Levetzow theilt das Ableben des früheren Bureau⸗ 
Direktors des Reichstages Heppel mit, zu deſſen Ehren ſich das Haus 
erhebt. 

Nächſte Sitzung, Donnerſtag 1 Uhr: Abzahlungsgeſchäfte und Inva⸗ 
e, 

Schluß der Sitzung gegen 5 Uhr. 


Preu'ß iſches „Albgeor dneten haus 
Sitzung vom 24. Januar. 

Die erſte Leſung des Etats wird iu chr N 

Abg. Kröcher (konſ.) will nur in einigen Punkten dem Abg. Rickert 
entgegentreten. Die Landwirthſchaft bettele auch nichts vom Staate, 
ſondern wolle nur gleiches Recht neben allen anderen Berufsſtänden. 

Abg. v. Eynern (natl.) tritt dafür ein, daß der Bedarf an Roh⸗ 
material möglichſt im Inlande gedeckt werde, dadurch könnte für die Ar⸗ 
beitsgelegenheit im Lande viel geſchehen. Redner empfiehlt dringend die 
Tabak⸗ und Weinſteuer und hofft auf deren Zuſtandekommen im Reichstag. 
Von einer Erbſchaftsſteuer halte er nichts. Der Nothſtand der Landwirth⸗ 
ſchaft ſei nicht ſo umfangreich, wie behauptet werde. Dem Entwurfe über 
die Landwirthſchaftskammern ſtehe ſeine Partei ſympathiſch gegenüber, 
wolle aber einzelne bedenkliche Punkte im Entwurf reiflich prüfen. Wir 
hoffen zuverſichtlich, daß das Erſcheinen des Fürſten Bismarck in Berlin 
155 Entwickelung unſerer politiſchen Verhältniſſe einen neuen Aufſchwung 
geben wird. 0 

Abg. v. Kardorff (freik.) betont die Pflicht der Einzelſtaaten, ihre 
Intereſſen im Bundesrathe nachdrücklich zu vertreten. Der Nothſtand der 
Landwirthſchaft wirke auf alle anderen e er zurück. 
Redner verbreitet ſich ſodann über die Nothwendigkeit der Einführung des 
Silbers als Münzmetall. 3 

Abg. Dr. Lieber (Etr.) beklagt ſich zunächſt über Verletzung der 
Parität bei Beſetzung der oberen Verwaltungsſtellen. Das Centrum werde 
mit Hinweis auf einzelne Fälle hier eine Erklärung fordern müſſen. Es 
ſei eine kühne Vermuthung des Finanzminiſters zu glauben, daß das 
Centrum für die Steuerpläne im Reiche zu gewinnen ſein werde. Er 
könne zwar Namens ſeiner politiſchen Freunde im Reichstage keine Er⸗ 


klärung abgeben, immerhin müſſe er ſagen, daß die Matrikuſarbeiträge eine 
bedenk iche Höhe erreichen und daß man ernſtlich an Gegenleiſtungen des 
Reiches denken muß, wir alle, nicht blos die Regierung, ſind für die Ent⸗ 
wickelung unſerer Finanzverhältniſſe verantwortlich. Die Meinungen ſeiner 
Freunde im Reichstage gehen darüber auseinander, ob die vorgeſchlagene 
Steuerreform im Reiche durchführbar ſei. Mit der Reichs ſchuldenwirth⸗ 
ſchaft, unter der die Einzelſtaaten leiden, müſſe ein Ende gemacht werden 
Wir verlangen Beibehaltung der Frankenſteinſchen Klauſel und dauernde 
Ordnung der Finanzen des Reiches und der Einzelſtaaten. Wir treiben 
feine Politik des Haſſes. 

Finanzminiſter Miquel: Er wünſche keine Unterſtützung hier im 
Hanſe gegen das Reich, er wünſche keine Beſchlüſſe wie in der bayriſchen 
Kammer. Der 9 = Augenblick für die Reform im Reiche dürfe 
nicht verſäumt werden. uf große Ueberſchüſſe von den Eiſenbahnen in 
Preußen ſoll man nicht rechnen. Bei der Prüfung des preußiſchen 
pi werde ſich eine bedeutende Verſchlimmerung deſſelben ſeit 10 Jahren 
ergeben. 

Abg. Richter (dfr.) zweifelt an der Unterſtützung der Steuerpolitik 
durch das Centrum. Warum habe im Reichstage keiner für die Vorlage 
geredet, wie das 1. hier im Hauſe geſchieht ? 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Richter und des Miniſters Miquel 
wird die Sitzung auf Donnerſtag vertagt. (Interpellation wegen Handels 
verträge, kleine Vorlagen ꝛc.). 


—— —— 


Rus land. 


ODeſterreich Uugarn. 

Die geſammte Preſſe beſpricht an leitender Stelle die Aus ſöh nun g 
des deut ſchen Kaiſers mit dem Fürſten Bismarck in 
Ausdrücken, welche zu dieſem ſenſationellen Ereigniſſe volle Zuſtimmung 
geben. Die N. Fr. Pr. ſchreibt: der Kuifer hat etwas menſchliches voll⸗ 
bracht und es iſt ein großer Mann, um deſſentwillen es geſchah; in einem 
andern Sinne als Bismarck nach ſeinem Sturze es ausſprach, habe ſich 
das Wort erfüllt: Le roi me reverra. Wenn in Zukunft, jo meint das 
Blatt, Fürſt Bismarck von ſeinem Buchenwalde aus als befreundeter Rath 
geber wieder Einfluß üben werde, dann dürften vielleicht auch die politiſchen 
Folgen der Ausſöhnung zwiſchen Berlin und Friedrichsruh offenbar werden, 
welche jetzt im Lichte perſönlicher Motive betrachtet, mehr von menſchlichet 
als von politiſcher Seite die theilnahmslos volle Auſmerkſamkeit der Welt 
gefangen hält 


Italien. 

Nach den Arbeitertumulten kommen in Italien jetzt Stus 
dentenkrawalle an die Reihe. Bis auf eine kleinere Ausſchreitung in der 
Stadt des ſchiefen Thurmes in Piſa, it in den letzten Tagen alles jtill 
geweſen, und nun beginnen die italieniſchen Studenten, deren Unbot⸗ 
müßigkeit zur Genüge bekannt iſt, von ſich reden zu machen. In Turin 
haben ſie ſolchen Spektakel gemacht, daß zeit veilig die Hochſchule geſchloſſen 
iſt. Das hat die Studirenden anderer Univerſitätsſtädte verſtutzt und 
zu Proteſten veranlaßt, und ſo ſind auch dort Exzeſſe nicht unmöglich. 

Großbritannten. f 

Die Engländer haben wieder ihre Noth mit dem jungen Khedive 
Abbas von Aegypten. Der ägyptiſche Landesvater hat eine ſehr ſcharfe 
Kritik über die engliſchen Offiziere in der ägyptiſchen Armee gefällt, über 
welche alle Eingeborenen jubelten, der britiſche Vertreter aber ſehr ergrimmte 
und dem Khedive eine tüchtige Rede hielt, die keine Zuhörer vertrug. Die 
Lektion hat aber gar nichts geholfen, denn Abbas hat ſeine frühere Kritik 
in noch verſchärftem Tone wiederholt. f 

Frankreich 

Den franzöſiſchen n ſind die an der Oſt⸗ 
grenze liegenden Armeekorps, obgleich dieſelben an Mannſchaften die 
deutſchen Truppen im Grenzbezirk weit übertreffen, noch nicht ſtark genug. 
In der Militärkommiſſion der Deputirtenkammer iſt ſchon eine Verſtärkung 
angeregt, an welcher aber die Regierung we en der damit verbundenen 
Koſten doch nicht recht heranwill. — Mehrere Büchſen mit Exploſionsſtoffen 
ſind an verſchiedenen Stellen in Paris aufgefunden. Es ſcheint aber, als 
ob bei dieſen neuſten Attentatsgeſchichten Furcht und Retlame eine gleich 
grobe Rolle ſpielen. — Die ſpaniſche Geſandtſchaft des Marſchalls Martinez 


ampos zum Sultan von Marokko wird in Paris mit großem Aerger 
verfolgt. Man argwöhnt, die Spanier ktzunten den Marokkanern manches 
abpreſſen, was die Franzoſen am liebſten ſelbſt 


nähmen. — Der Abg. 
Clemenceau ſetzt ſeine Enthüllungen über die Mißwirthſchaft in den Ma- 
rine⸗Arſenalen fort. Die von ihm dargeſtellten neuſten Einzelheiten machen 
recht peinliches Aufſehen. 
a Serbien. 


König Alexander hat unter dem Präfidium des Staatsrathes 
Simitſch ein Geſchäftsminiſterium ernannt, auf das er 
Die Frage, von der alles abhängt, 


#rovinzial: Nachrichlen. 


— Aus der Kulmer Stadtniederung, 23. Januar. Recht gefährlich 
kann unter Umſtänden das Paſſiren der mürben Weichſeleisdecke werden. 
Als vor einigen Tagen der Müller Barr aus Schönaich über's Eis nach 
Bratwin gehen wollte, brach er ein, vermochte ſich aber noch am Rande 
des Eiſes feſtzuhalten und um Hilfe zu ſchreien. Ueber elne halbe Stunde 
befand er ſich in der gefährlichen Lage im kalten Bade, bis aus Roßgarten 
und Bratwin Leute zur Hilfe herbeieilten. Auf langen Brettern kamen 
die Helfenden ſo nahe an den Verunglückten, daß ſie 20 eine Leine zu⸗ 
werfen und herausziehen konnten. Auf dem glatten Eiſe u der er⸗ 
ſtarrte Mann aus und fiel jo unglücklich, daß er ſich einen Arm brach. 

— Brieſen, 22. Januar. Unter den Kindern 4 75 Maſern und 
Diphtheritis in bedrohlicher Weiſe auf. In u legen ſämmtliche 
Kinder des Beſitzers M. an jenen Krantheiten darnieder, die beiden älteſten 
Töchter von 17 und 15 Jahren ſind bereits todt. — Wenn es der Graf⸗ 
ſchaft Oſtrometzto gelingen ſollte, die angrenzenden Jagden des Forſtbe⸗ 
zirls Fronau in Pacht zu erhalten, dann will Herr v. Alvensleben dort 
eine wilde Faſanerſe anlegen. Vor, Jahren war bereits ein Verſuch hier⸗ 
mit gemacht worden. Der Waldbeſtand iſt für Faſanen ſehr . 

— Von der Grenze, 23. Januar. Ueber den Stand der Choleras 
epidemie in den ruſſiſchen Grenzdiſtritten kommt die unerfreuliche Nach⸗ 
richt, daß im Gouvernement Radom und zwar in den Kreiſen Opatow, 
Konst und Ilza 100 neue Erkrankungen und 20 Sterbefälle an Cholera 
ſeſtgeſtellt worden find. Außerdem find in der Woche bis zum 15. d. M. 
in der Umgegend von Warſchau 2 Erkrankungen, 2 Sterbefälle und in 
der Stadt Pon, im Kreiſe Serpiec, Gouvernement Plozt, 15 Erkrankungen 
und 9 Todesfälle an Cholera vorgekommen. i 

— Danzig, 22. Jan. Auf der Tour von Langfuhr nach Danzig wurde 
eſtern Nachmittag eine Frau aus Neu⸗ Schottland, welche den Pferdebahn⸗ 
Wagen am Neu- Schottländer Wege beſtiegen hatte, in der Rähe des Gli⸗ 
vaer Thores plötzlich von einer Geburt überrascht. Auf Erſuchen eines 
Reviſionsbeamten verließen die übrigen Mitfahrenden bereitwilligſt den 
Wagen, welcher ſeine Fahrt zum Langenmarkt fortſetzte. Die Mutter und 
das neugeborene Kind wurden in das Hebeammeninſtitut gebracht. — Die 
Firma Gebrüder Spiller⸗Wien, welche vom hieſigen Magiftrat die Heu⸗ 
buder Forſt auf mehrere Jahre behufs Nachgrabungen nach Bernſtein 
gepachtet hat, hat bei den Nachgrabungen jo ungünſtige Ergebniſſe erzielt, 
9 fie ſchon jetzt einen bedeutenden finanziellen Verlust zu verzeichnen 
hat, obgleich die beſten Bernſteinlager zuerſt gehoben wurden. „Die Firma 
hat ſich deshalb gegangen geſehen, die Nachgrabungen vorläufig einzu⸗ 
ſtellen und die Arbeiter zu entlaſſen. Nicht günſtiger ſtellen ſich die Er⸗ 
gebniſſe der Herren Specht und Grüneberg⸗Heubude, welche als After⸗ 
pächter der genannten Firma ebenfalls Nach rabungen halten. 
euſtettin, 22. Januar. In Koſſow ereignete ſich folgender 
Bodenraum eines Tagelöhnerhauſes daſelbſt war von 
den Bewohnern mit 3000 Stück Torf gefüllt und in Folge deſſen ſo be⸗ 
ſchwert, daß er die Laſt nicht auf die Dauer zu tragen vermochte. Die 
Decke ſtürzte in den unteren Wohnraum herab und begrub den in ſeinem 
Bett ruhenden Tagelöhner Teſch unter den Trümmern, ſo daß er erſtickte. 
Die Frau und ein Kind des Erſchlagenen blieben verſchont. ö 


Unglücksfall Der 
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2 „22. YJanucr „Beſſer ein magerer Vergleich als ein 
fetter ee 195 waren zwei Käthner in Grenzſtreitigkeiten 
erathen. Es handelte ſich dabei um einen nur einige Schritte langen 
renzzaun, der etwa einen Fuß breit eingerückt werden ſollte. Es kam 
zur Stellung von Anträgen auf rerichtliche Entſcheidung und Grenzregu⸗ 
lirung. Dieſe hat nun nach mehr aligen Lokalterminen und jedesmaliger 
ernehmung von Zeugen, Zuzieh ung von ſachverſtändigen Vermeſſungs⸗ 
Reviſoren und Taratoren ſtatig ſunden. Die Grenze iſt ermittelt und 
enau feſtgeſtellt. K., der eine von den beiden Käthnern, iſt als ſchuldiger 
heil verurtheilt worden, daß er den ein wenig zu weit vorgerückten Zaun 
wieder ein wenig einzurücken habe; er hat demnach den Prozeß verloren 
und muß die nicht unbedeutenden Loſten, welche über 800 Mk. ausmachen, 
tragen. G., der Kläger, hat den Rrozeß gewonnen, hat aber als Antrag⸗ 
ſteller auf Grenzregulirung auch men ganz bedeutenden Beitrag zu den 
entſtandenen Koſten zu leiſten. 8 
— Biſchofsburg, 21. Januar. Unſerm Landtagsabgeordneten, Herrn 
Probſt Hermann von hier, wurde, wie die die „Allenſt. Ztg.“ erzählt, 
noch ein paar Tage vor ſeiner Ab reiſe ein naiver Auftrag zu Theil. Es 
kam nämlich ein Landmann zu ihm und bat, der Herr Probſt möchte 
doch auch für ihn etwas im Lan nage thun, er möchte auch feine Ange⸗ 
legenheiten vortragen und für Abhilfe ſorgen. Namentlich habe er drei 
Wünſche, welche er ihm ans Herz legen möchte und zwar: 1. Die Bauern 
möchten wieder Hütekinder aus der Schule bekommen. 2. Das Klebe⸗ 
geſeß möchte abgeſchafft werden 4d 3. die Lehrer möchten nicht mehr 
sehalt bekommen, fie hätten jo ſchon zu viel. Ob dieſer gute Mann aus 
eigenem Antriebe hergekommen iſt, oder von ſeiner Gemeinde geſchickt 
wurde, und welche Hoffnungen ihm gemacht wurden, iſt nicht bekannt. 
= Stolp, 23. Januar. Die Treibjagden haben in dieſem Winter 
zu hieſigen Kreiſe reiche Erträge an Haſen und Rehen geliefert. Außer 
Üd wurden aber wiederholt Menſchen angeſchoſſen. Auf der Treibjagd 
es Bewersdorfer Jagdbezirks wurde der als Treiberführer funktionirende 
uſpektor H. an Kopf und Arm durch einen Schrotſchuß ſchwer verletzt 
und auf der Treibjagd des Kl. Gluſchener Feldes wurde ein Treiber eben⸗ 
falls durch einen Schrotſchuß ſchwer im Geſicht verletzt. 5 
— Kolmar i. P., 20. Januar. Eine Hochzeit ohne Bräutigam 
wurde am 14. d. M. in dem denachbarten Dorfe Zachasberg gefeiert. Der 
Tag der ſtandesamtlichen, ſowie der kirchlichen Trauung war bereits feit- 
gejegt und ſollte die Hochzeit am 14. d. M. 1 Jedoch wer nicht 
erſchien, war der Bräutigam. Er hatte nämlich kurz vor der Hochzeit 
ſeinen künftigen Schwiegereltern mitgetheilt, daß er 3 die Abſicht 
babe, fig zu verheivathen. Die Kraut ſoll ſich über dieſen Zwiſchenfall 
10 dete t ſondern luſtig im fireife der verſammelten Gäſte die Hoch⸗ 
gefeier 
2 Kia 22. Januar. Bei dem kommandirenden General 
v. Werder fand am Sonnabend ein Ball ſtatt. Prem.⸗Lieut. Reiſch vom 
Tilsiter Drag.⸗Regt. hatte ebenfall) eine Einladung zu der Feſtlichkeit er» 
alten und ritt in der Nacht zum 20. Morgens 2½ Uhr von Tilſit ab. 
Bei ſtürmiſchen Regen und ſpiegelglatter Straße, beſonders in den Wald⸗ 
ſtrecken, wurde der Ritt in 11˙½ Stunden durchgeführt und Königsberg 
kurz vor 2 Uhr Mittags erreicht. Pferd und Reiter waren vollſtändig 
friſch und nahm Herr Reiſch an dem Ballfeſte des Herrn von Werder am 
ſelben Abend Theil und war ein flotter Tänzer. — Nach einer glaub⸗ 
würdigen Mittheilung iſt eine Königsberger Dame als Univerſitäts⸗Pro⸗ 
ſeſſor zu Bukareſt angeſtellt worden. Dieſe Dame, eine geborene Höhne 
von hier, iſt die Gattin eines rumäniſchen Offiziers, und hat bei einer 
Prüfung, der ſie ſich kürzlich unterwarf, über mehrere Bewerber und 
unmerberinnen um die Profeſſur der deutſchen Sprache bei der Bukareſter 
a erjitt geſiegt, indem ihr die Profeſſur auf Lebenszeit verliehen iſt. 
leichzeitig ſteht der Dame auch die Verleihung der Dokterwürde Seitens 
* genannten Univerfität bevor. 
de — Schulitz, 22. Januar. Am vergangenen Freitag ereignete ſich in 
eigen gen Imprägnirungsanſtalt ein Unglücksfall. Der Arbeiter G. lud 
Schwe chwellen auf einen Wagen, wobei er ſich mit der Bruſt gegen die 
tru welle ſtemmte, um ſie weiter zn ſchieben. Der Bruder des erſteren 
dend friſche Schwellen zu und lud bieſelben auch auf den Laſtwagen. In 
er Meinung, daß ſein Bruder ſchon fort war, warf letzterer die Schwelle 
ings von der Schulter. Die Schwelle fiel auf ſeinen Bruder und 
ermalmte demſelben den ganzen Kopf. Das Geſicht wurde auf die untere 
age der r gedrückt und ganz zerdrückt und die Schädeldecke zer⸗ 
trümmert. Ehe er in das nahe Haus gebracht werden konnte, war der 
Verunglückte verſtorben. 
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8 Aocales. 
ung Thorn, den 25. Januar 1894. 


$ Zu Kaifers Geburtstag. Wie wir ſchon mittheilten, wünſcht 
der Kaiſer, daß die zu ſeinem Geburtstage allerwärts vorbereitete 
Ovation ſich nicht in koſtſpieligen Grenzen bewege. Die übliche 
Numination kostet viel Geld. Der Kaiſer wünſcht, daß dieſes 
eld den Armen zugewendet werde. Daher wenden wir uns an 
unſere Mitbürger, ihrem patriotiſchen Gefühl den Wünſchen des 
Kaisers, des Geburtstagskindes, entſprechend ihre Gaben, die fie 
ſonſ zur öffentlichen Kundgebung ihrer Geſinnung verwenden 
würden, den Hilfsbedürftigen zuzuwenden. Damit wäre des 
Kaisers Wunſch erfüllt. In unſerer Expedition ſind von zwei 
ebern bereits 8 Mk. gezahlt worden, wofür wir unſeren herz⸗ 
en Dank ausſprechen. Weitere Gaben, über die wir gern 
quittiren, nehmen wir entgegen. 
—p Boftverkehr a ig . Am 27. d. Mts., 
un ae Sr. arm des deutſchen Kaiſers, jind die 
a et in der beſchränkten Weiſe wie an Sonntagen geöffnet. 


18 die Beſtellung der Poſtſendungen findet im Weſentlichen 
N der be ſchränkten Weiſe wie an Sonntagen ſtatt. 

t Goldene Hochzeit. Am 1. Februar begeht das Schiffseigen⸗ 
hümer Karl Schultz'ſche Ehepaar, Fiſchereivorſtadt, das Felt der 
goldenen Hochzeit. 


„ Siehus. Die geſtrige Vorſtellung des Zirkus Blumenfeld 
und Goldkette bot in ihrem erſten Theile eine Reihe tüchtiger 
— welche mit gewohnter Eleganz und Sicherheit von 


ausgeführt wurden. Sehr hübſch und grazids 
welche dieſelbeplaſtiſchen Stellungen er 12 5 1 

rodukti auf dem galoppirenden erde ausführte. ie 
Jungle de Manzoni, Gebrüder Benares, Carlo, des 


o, 2 . 
eal errangen den und der Komiker Oscar, Arnaut und Gebr 


von Herrn Milanowitſch * 
auf dem Schulpferde Sata 


55 neue Waſſerpantomime „Ein Maskenball in Paris,“ 


zern zum zweiten Male gen, 
Cat, Wen nan de delten de eh und 
guntette mit denjenigen anderer derartiger Inſtitute, welche die 
Pe beſuchen, vergleicht, ſo wird man nicht umhin können, 
ne entſchiedene Ueberlegenheit dieſes Unternehmens anzuerkennen. 
>> Petitionen. In dem ſoeben veröffentlicht > 
want der bei dem Reichstage einen 3 ee 
Fru der Zahl nach die gegen die Beſteuerung der Quittun gen, 
Eiachtbriefe Checks und Giroanweiſungen gerichteten Petitionen. 
Pr e ganz beträchtliche Anzahl hiervon ſtammt aus den örtlichen 
5 brite, von dieſen mögen hier genannt werden die vom 
Ve lbefiper Bahr zu Landsberg (Warthe), dem kaufmänniſchen 
rein zu Thor n, vom Kaufmann Welſch in Gumbinnen, dem 
rbande nordoſtdeutſcher kaufmänniſcher Vereine zu Danzig, den 


ndelskammern zu Poſen, Thorn und Inſterburg, und dem 
Vorſchußverein zu Neumark. 3 


— ine Berfammlung der Delegieten der polaiſchen Gewerbe- 
ge in Weſtpreußen fand am Sonntag im „Goldenen Löwen“ 
n Graudenz ſtatt. Es waren 14 Delegirle erſchtenen, welche 
01 Gewerbevereine in Thorn, Kulmſee, Gollub, Stras⸗ 
urg, Lautenburg, Brieſen, Graudenz, Schwetz. Danzig, Pelplin, 


Neuenburg, Pr. Stargard, Stuhm und Kulm vertraten. Die 
Verſammlung war zum Zweck der Beſtimmung eines allgemeinen 
Gewerbetages in dieſem Jahre, ſowie zun Entwurf des Program⸗ 
mes berufen. Als Ort zur Abhaltung des Gewerbetages wurde 
Pelplin gewählt, der Termin auf den 9. Juli d. J. feſtgeſetzt. 
Es wurde ferner ein Haupt⸗Komitee von etwa 40 Mitgliedern, 
welche den einzelnen Gewerbevereinen angehören, gewählt, außer⸗ 
dem ein engerer Ausſchuß, beſtehend aus 5 Mitgliedern, zur 
Feſtſtellung und Ausführung des Programmes. Letzteres wurde 
jetzt ſchon vorberathen und zur Annahme dem Haupt⸗Komitee 
empfohlen. Dasſelbe ſoll nicht nur die polniſchen Gewerbever⸗ 
eine zum allgemeinen Gewerbetag einladen, ſondern auch die 
Sänger⸗ und landwirthſchaftlichen Vereine, zum Zweck der Bera⸗ 
thung über die verſchiedenen Angelegenheiten, welche allen Ver⸗ 
einen gemeinſam ſind. Der Gewerbetag ſoll ferner verſchiedene 
Sektionen bilden, namentlich zur Berathung und Beſchlußfaſſung 
über gewerbliche Kreditvereine, Sterbekaſſen, Lehrhilfskaſſen für 
Handwerker, Arbeiterkaſſen und auch über das landwirthſchaftliche 
Hausgewerbe. Schließlich wurden noch die Themata für die 
verſchiedenen Sektionen aufgeſtellt und die Referenten vorge⸗ 
ſchlagen. 

— Roch ein neuer Gruß. Durch die Zeitungen geht folgende 
Notiz: „Jetzt haben auch die Schwimmer ſich einen Gruß zu⸗ 
gelegt. Wie ſich die Turner ihr „Gut Heil“, die Kegler ibr 
„Gut Holz“, die Segler ihr „Gut Wind“ zurufen, fo rufen ſich 
die Schwimmer ihr „Gut Naß“ zu, worau die Begrüßten mit 
einem kräftigen Hurrah zu antworten haben.“ — Nun fehlen 
nur noch die Säuglinge mit: „Gut Windel“, die Vegetarier 
mit „Gut Kraut“ und die Kneippianer mit: „Gut Guß!“ 

8 der Han mern in Ben. Auf eine Ein: 
gabe des Vereins ſelbſtſtändtger Kaufleute in Ratibor hat der 
preußiſche Handelsminiſter eine Antwort ertheilt, daß durch die 
Erhöhung des Wahlzenſus für die Handelskammern der Klein⸗ 
handel ſeinen Einfluß auf die Vertretung ſeiner Intereſſen in den 
Handelskammern mehr oder weniger verliert. Der Miniſter hält 
eine Vertretung des Kleinhandels auf andere Weiſe für wünſchens⸗ 
werth. In naher Zukunft ſoll daher geprüft werden, ob inner⸗ 
halb der Handelskammeru verſchiedene Intereſſengruppen gebildet, 
oder neben der Vertretung des Großgewerbes durch die Handels 
kammern auch eine ſelbſtſtändige Organiſation für den Kleinhandel 
geſchaffen werden ſoll. 

X Die anderweite Berpacktung der im Jahreß1893 pachtlos 
gewordenen Domänenvorwerke hatte folgendes Ergebniß: Provinz 
Weſtſtreußen: Das Vorwerk Griewe (Kreis Kulm), 510 Hektar 
groß, welches bisher 16 490,61 M. brachte, erzielte bei der Neu⸗ 
ausbietung nur 12 068 ME, mithin jährlich 4422,61 Mk. weniger; 
Unislaw (Kreis Kulm), 404 Hektar groß, bisheriger Pachtpreis 
20 160 Mk., brachte 10 855 Mk, alſo weniger 9305 Mk. In der 
Zeriode von 1857 bis 1875 brachten die beiden Vorwerke 10 500 
Mk. bezw. 7446 Mk. g a 

— Kurpfuſcherei. Nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts 
vom 15. Dezember 1893 kann ſehr wohl eine ſtrafbare fahrläſſige 
Körperverletzung auch angenommen werden, wenn die Handlungen 
des Pfuſchers ſelbſt dem Kranken nichts geſchadet haben, er aber 
durch die Uebernahme der Kur und durch ſeine Vertröſtungen die 
rechtzeitige Zuziehung eines Arztes verhindert hat. Denn, führt 
das Urtheil aus, ein Schaden für die Geſundhett liegt nicht bloß 
in der Verurſachung des Eintrittes einer Krankheit, ſondern auch 
in der Verurtachung des Fortbeſtehens einer Krankheit, ohne 
das Eingreifen des Angeklagten in dem Kauſalverlauf beſeitigt 
worden wäre. 


r Entſcheidungen des Reichsgerichts. Erklärt der Verkäufer eines 
Hauſes bei den Verkaufsverhandlungen, daß Pilzbildungen im Hauſe ſeien, 
die von den Hausbewohnern für echten Haus ſch w.a mm gehalten 
werden, während er ſie nicht dafür halte, obgleich der Verkäufer auf Grund 
der von ihm verſchwiegenen glaubhaften Anzeigen Sachkundiger das Vor⸗ 
handenſein von Hausſchwamm mindeſtens als wahrſcheinlich annehmen 
mußte, ſo iſt, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. Civilſenats, vom 
18. Oktober 1893, im Gebiete des Preuß. Allgemeinen Landrechts der 
Kauf wegen Betruges anfechtbar, ſelbſt wenn der Verkäufer mit Rückſicht 
auf die von ihm zugegebene Möglichkeit einer Schwammbildung am Preiſe 
etwas nachgelaſſen hatte. — Droht der Verkäufer dem mit der Zahlung 
des Kaufpreiſes im Verzuge befindlichen Käufer mit Einſtellung der Liefe⸗ 
rung und Schadens erſatzfo . 20 d ſo iſt, nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 1. Civilſenats, vom 25. Oktober 1893, unter der ange⸗ 
drohten Einſtellung nicht ein Abgehen vom Vertrage, ſondern nur eine 
zeitweilige Siſtirung der Lieferung bis zur Zahlun 
zu verſtehen; 
verlangen. 


—ın Die N zu Thorn erhob gegen den Reſtaurateur 
P. Klage auf Zurücknahme der Schankkonzeſſion, welche ihm im Jahre 
1880 für das Lokal Altſtadt Nr. 20 ertheilt worden war. Die Klage 
ründete ſich darauf, daß P. durch Urtheil der Strafkammer vom 24. Fe⸗ 
ruar 1893 wegen Kuppelei mit einer Woche Gefängniß beſtraft worden 
war. Der Bezirksausſchuß zu Marienwerder erkannte am 14. Juni 1893 
dem Klageantrage gemäß auf Konzeſſionsentziehung, weil aus den in dem 
Shrofteriahren feſtgeſtellten Thatſachen erhelle, daß der Beklagte die bei 
Ertheilung der Konzeſſion vorausgeſetzten Eigenſchaften nicht beſitze, vielmehr 
begründete Beſorgniß vorliege, daß er ſein Gewerbe zur Förderung der 
Unſittlichkeit mißbrauchen werde. Gegen dieſes Urtheil legte der Beklagte 
Berufung ein, indem er geltend machte, daß aus einer einmaligen Beſtra⸗ 
fung doch noch nicht geſchloſſen werden könne, daß er ſich fernerhin ähn⸗ 
licher Handlungen ſchuldig machen werde; es müſſe doch zum mindeſten 
abgewartet werden, ob er nach der Strafverbüßung ſich wieder etwas zu 
Schulden kommen laſſe. Der III. Senat des Oberverwaltungsgerichts 
erkannte am 22. Januar er. auf Beſtätigung der Vorentſcheidung, mit 
folgender Begründung: Die Auffaſſung des Beklagten, daß ihm gewiſſer⸗ 
maßen eine Friſt gewährt werden müſf, um ſein Wohlverhalten zu be⸗ 
weiſen, finde im Geſetze keine Stütze. Allerdings genüge die einmalige 
Beſtrafung nicht, um die Zurücknahme der Konzeſſion zu begründen. Aber 
der Bezirksausſchuß habe ganz zutreffend die ntſcheidung auch garnicht 
auf dieſe Beſtrafung, ſondern auf Rund dr Thatſachen geſtützt, welche in 
dem Strafverfahren ermittelt ſeien und die Beſtrafung zur Folge gehabt 
BAR Ace Man nur a werden. 
Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung wurde zunächſt gegen 

den Beſitzer Chriſtian Brock I aus Salejein 2 5 Verleltung 1 Meln⸗ 
eide in 3 Fällen verhandelt. Der Anklage unterliegt folgender Sachver⸗ 
halt: Im Jahre 1881 verheirathete ſich B. mit der Tochter der Wittwe 
Katharina Naß aus Hohenkirch. Als Mitgift wurden ihm ſeitens ſeiner 
Schwiegermutter 4500 Mark zugeſichert. Die Tochter der Wittwe Naß, 
die ſpätere Ehefrau des Angeklagten, war vor ihrer Verheirathung wegen 
Kindesmordes zu 1˙½ Jahren Gefängniß und Tragung der Gerichtskoſten 
verurtheilt worden. Die letzteren hatte die Wittwe Naß bezahlt und es 
war zwiſchen ihr und B. vereinbart worden, daß der Ehefrau die dezahlte 
Summe auf ihre Mitgift angerechnet werden ſollte. Nach der Verhei⸗ 
rathung zahlte die Wittwe Naß an B. einen Theil der Mitgift im Betrage 
von 3600 Mark aus und verſprach den Reſt zu entrichten, wenn ſie ihr 
3 in Rehwalde belegenes Grundſtück verkauft haben würde. Da ſich 
er Verkauf des Grundſtückes zu lange verzögerte, klagte B. einen Theil 
des Mitgiftsrechtes ein, wurde aber mit der Klage abgewieſen, da die 
Wittwe Naß nachwies, daß dieſer Theil der Mitgift auf Gerichtskoſten 
verrechnet ſei und ſie ihm nichts mehr ſchulde. B. legte gegen dieſes 
Urtheil Berufung ein und ſuchte ſich für die Berufungsinſtanz Zeugen 


5 des fälligen Preiſes 
der Verkäufer kann demnach die Erfüllung des Vertrages 


— 
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8 werben, die bekunden ſollten, daß die Wittwe Naß bei und nach der 


erheirathung ihrer Tochter erklärt habe, die Gerichtskoſten auf die 


Mitgift nicht anrechnen zu wollen. Seine Bemühungen hatten 
bei drei Perſonen, bei denen er einen Verſuch anſtellte, keinen 
Erfolg. Er wurde im heutigen Termine der ihm zur Laſt 


gelegten Verbrechen für überführt erachtet und mit Rückſicht darauf, 
aß er wegen Meineides und wegen Verleitung zum Meineide bereits zu 
empfindlichen Zuchthausſtrafen verurtheilt ſei, mit vier Jahren Zuchthaus 
und Verluſte der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer beſtraft. — 

erner wurden verurtheilt: Der Händler Arthur Lazarus aus Bromberg 
wegen Vergehens gegen 8 286 St. G. B. (Veranſtaltung von Glücksſpielen 
ohne obrigkeitliche Genehmigung) zu 20 Mark Geldſtrafe, der Arbeiter 


Sn 9 A 
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Joſef Rogacki aus Plywaczewo wegen gefährlicher Körperverletzung und 
Angriff mit einer Waffe zu 4 Monaten Gefängniß und 2 Wochen Haft, 
der Arbeiter Emil Gehrke aus Myslewitz wegen einfachen Diebſtahls in 
8 Fällen zuſätzlich zu der ihm auferlegten Gefängnißſtrafe von 3 Monaten 
zu 4 Wochen Gefängniß, der Arbeiter Karl Müller aus Pen 
einfachen Diebſtahls in 7 Fällen zu 4 Wochen Gefängniß. Von der Anklage 
des ſchweren Diebſtahls in 3 Fällen wurde Gehrke freigeſprochen. 

Lufttemperatur heute am 25. Januar 8 Uhr Morgens: 


0 Grad R. . 
Auf dem heutigen Viehmarkt waren 310 Schweine 


VD Viehmarkt. f 
aufgetrieben, darunter 36 fette. Fette wurden mit 36 —39 Mk., magere 


mit 33—35 Mk. pro 50 Klgrm. Lebendgewicht bezahlt. 
* Gefunden ein kleines Meſſer unweit der Kommandantur. Näheres 
im Polizeiſekretariat. ee 
* Verhaftet 4 Perſonen. 
Von der Weichſel. 


Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 1,19 Meter. 


Eine Erinnerung an das Ordensfeſt. „Heute 
iſt bei Königs großes Eſſen“ — pflegten die Berliner vor Anno 48, als 
es noch jo gemüthlich⸗altväteriſch⸗familiär in der Reſidenzſtadt an der 
Spree zuging, zu ſagen, wenn der große Tag erſchienen war, an dem 
Staatsbürger und ⸗Diener jeder Art in ihrer Eigenſchaft als Neudekorirte 
ſich zuerſt an den köſtlichen Leiſtungen des Hofküchenchefs erlaben durften. 
Berlin hat ſich inzwiſchen zur Weltſtadt entwickelt. Das Ordensfeſt mit 
ſeinen an das landesväterliche Regiment eines wohlverwalteten Duodez⸗ 
vaterländchens erinnernden Gebräuchen beſteht aber noch unverändert fort. 
Die einzige Aenderung gegen früher beſteht höchſtens darin, daß die allge⸗ 
meinen Ehrenzeichen von den anderen Dekorationen abgeſondert an der 
Tafel untergebracht werden. Es iſt beim Ordensfeſt nicht üblich, beſtimmte 
Plätze anzuweiſen, jeder Eingeladene ſetzt ſich vielmehr ſo zur Tafel, wie 
es ihm gerade convenirt. Da mögen allerdings früher, als die allgemeinen 
Ehrenzeichen noch mit den Kreuzen und Sternen bunte Reihen bildeten, 
oft genug recht u und ſeltſame Zwiſchenfälle vorgekommen ſein. So 
ſoll, wie das „Berl. Tageblatt“ erzählt, der ſeiner Zerſtreutheit wegen be⸗ 
kannte Theologe Joh. Aug. Wilh. Neander, der auch einmal an einem 
Ordensfeſte theilnahm, bei der Tafel einem ſchlichten Gendarmen einen 
längeren Vortrag über „Die genetiſche Entwickelung der vornehmſten 

noſtiſchen Syſteme“ gehalten haben. Der Gelehrte vergaß dabei der 
peiſen und Getränke. Der Gendarm verhielt ſich ſchweigend, ſprach aber 
in geradezu unheimlicher Weiſe den lukulliſchen Genüſſen zu. Als die 
Tafel aufgehoben wurde, beendete Neander auch ſeine wiſſenſchaftlichen 
Auseinanderſetzungen und bedankte ſich bei ſeinem Tiſchnachbar für die 
freundliche Aufmerkſamkeit. Der Gendarm erwiderte ihm mit einem miß⸗ 
trauiſchen Blick: „Sie ſcheinen nicht ganz wohl zu ſein, Papachen! Ge⸗ 
geſſen haben Sie gar nichts, und was Sie mir da erzählt haben, das 
kann kein vernünftiger Menſch verſtehen. Gehen Sie nach Haus und 
laſſen Sie ſich von Ihrer Fran kalte Umſchläge machen.“ Der ſanftmüthige 
Gelehrte wagte nichts zu erwidern und ſchlich in geknickter Stimmung nach 
feiner Junggeſellenklauſe znrückk . 


DTelegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Prag, 24. Januar. Die Karlsbrücke zeigt neuerdings be⸗ 
denkliche Riſſe und wird der Einſturz derſelben befürchtet. 

London, 24. Januar. „Standard“ beglückwünſcht den Deut⸗ 
ſchen Kaiſer zu der Ausſöhnung mit dem Fürſten Bismarck und hebt 
zwar die Geſchicklichteit des Neichskanzlers Caprivi hervor, bemerkt 
aber, jo lange Fürſt Bismarck nicht an der Seite des katſerlichen 
Thrones ſtehe, werde immer etwas fehlen. 

Paris, 24. Januar. Wie der „Gaulots“ erfährt, ſoll die 
Lanze, welche, eine Nachahmung der deutſchen Armee, bei der Reiterei 
eingeführt wurde, wieder abgeſchafft werden. 

Belgrad, 24. Januar. Die Königin Natalie trifft gegen Ende 
der Woche in Belgrad ein. Der erſte Diplomat, der vom König 
Alexander Kenntniß von den beabſichtigten politiſchen Veränderungen 
und von der Ankunft Milans erhielt, war der deutſche Geſandte, 
welchem der König den Auftrag gab, den Vertretern der andern 
Mächte mitzutheilen. Die Ereigniſſe waren für das ganze diploma⸗ 
tiſche Corps eine vollkommene Ueberraſchung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 
Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſen Thorn, den 25. Januar 1,19 über Null 
En Kulm den 23. Januar Ä 7 
75 Kulm den 24. Januar. 1497 „ 
di Warſchau den 20, Januar 140. „ 
5 Brahemünde den 24 Januar. 321 5 „ 
Brahe: Bromberg den 24. Januar 5,32 „ „ 


Hand els nachrichten. 
Thorn, 25. Januar. 


Wetter leichter Froſt. 
(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 
Weizen flbu, 128 29pfd bunt 123 Mt., 130 81pfd. hell 
133 35pfd. hell 13031 Mk. 
Roggen flau, 121 23pfd. 113 Mk., 124 25pfd. 114 Mk. 
Gerſte Brauw. 13542 Mk., feinſte über Notiz, Futterw. 101/103 M. 
Erbſen Mittelw. 13539 Mk., Fntterw. 12325 Mk. 


Hafer gute, geſunde Waare, 14042 Mi. 
Lupinen blaue, trockeue 9295 Mk. 


126 Mk., 


Danzig, 24. Januar. 

Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilgr. 90/134 M. bez. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745. Gr. 119 Mk. zum 
freien Verkehr 756 Gr 133 M. 

Roggen loco inländiſch unverändert, tranſit per Tonne von 1000 Kgl. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 111/112 Mt. tranſit 84 Reguli⸗ 
rungspreis 714 Gr. lieferbar, inländ. 111 M. unterpolnij 
M. tranſit 84 M. 

Spiritus per 10 000 9, Liter contigent. 50 Mk. Gd. nichteonting 30% 
M., Gd. Januar⸗März 31. Mk. Gd. 


Telegraptziſche Dchlufcourfe, 
erlin, den 25. Januar. 
rr ( — —— — — — | 


Tendenz der Fonds börſe: feit. 125. 1.94 | 24.1. v4. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa. 222,15 221,40 
Wechſel auf Warſchau kurz 220,65 | 220,15 
Preußiſche 3 proc. Conſols. 86,251  86,— 
Preußiſche 3 ½ proc. Conſols 100,80 100,70 
Preußiſche 4 proc. Conſols. 107,40 107,30 
Polniſche Pfandbriefe 4½ proe . 67,75 67,90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe. 65,50 65,40 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe. 96,80 96,80 
Disconto Commandit Antheile. l 178,70] 178,25 
Oeſterreichiſche Banknoten. 163,05 | 163,— 
Weizen: Januar. c 144,— | 144,— 
ROLE re A, 147,75| 148.— 

loco. in New-Jor : 67,2, 6721, 

Roggen: oed 126,— |: 126,50 
Januar. 126,— | 126,50 

April-Mai. 130,50 | 131,— 

Mais Juni. 131,— | 131,50 

Rüböl : Januar. 46,60] 46,80 
April⸗Mai. 46.70 46,90 

Spiritus: 50er loco. 51.70 51,90 
70er loco. 32,20 32,40 
Januar. 36.30 36.40 
Arik! k 37,30 37,40 

Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard»Pinsfur 4% reio. 6 pCt. 


TTT 
| TCheviot und Loden a nf. 1 75 per Meter 
Velour und Kammgarn A Mt. 235 per Meter | 
nadelfertig ca. 140 cm breit, verjenden in einzelnen Metern direkt an 
Jedermann 
Erstes Deutsches Tuch versandgeschäft 
Oettinger & Co. Frankfurt a. . Fabrik-Depot. 
Muſter bereitwilligſt franeo ins Haus. 


eee 


85 


Bekanntmachung. 


Am Tage des Kaiſers⸗ Geburtstages, den 
27. Januar d. Is. ſind die Bureaus der 
Magiſtrats⸗ und Polizei⸗Verwaltung ge⸗ 
ſchloſſen. 

Thorn, den 25. Januar 1894. 


Der Wagiſtrat. 2 
Bekanntmachung. 


Es iſt wiederholt vorgekommen, daß die 
zur. J Zeit beſtehenden oberirdiſchen Abflüſſe 
bei Einrichtung der inneren Entwäſſerungs⸗ 
anlagen entfernk wurden, ohne daß die letzteren 
an die Neukanaliſation angeſchloſſen waren. 
Infolgedeſſen ſind Ueberſchwemmungen der 
Hof⸗ und Kellerräume vorgekommen. Wir 
machen daher nochmals beſonders darauf 
aufmerkſam, daß die Ausführung der An⸗ 
ſchlüſſe an den Straßenkanal nur in 
der von der Bau⸗Verwaltung beſtimmten 
Reihenfolge erfolgen wird. Die beſtehenden 
Abflüſſe ſind daher mindeſtens ſo lange zu 
belaſſen, bis dieſelben durch die vollſtändige 
unterirdiſche Ableitung überflüſſig geworden 
ſind. 

Thorn, den 23. Januar 1894. 


. 
Pollzeil. Bekanntmachung. 


In einem Gutachten des Vorſtandes der 
bacterioligiſchen Unterſuchungs - Anſtalt für 
Cholera iſt ausgeführt worden, daß es, trotz 
des negativen Reſultates der bacteriologiſchen 
Weichſelwaſſer⸗Unterſuchungen, wahrſcheinlich 
iſt — da in Polen bis in die letzte Zeit 
Cholerafälle tonſtatirt worden find — daß 


Cholerakeime fortdauernd mit dem Waſſer] 


ſtromabwärts getragen werden und daß das 
ſich bildende Eis ſolche Keime in größerer 
oder geringerer Zahl ſtellenweiſe einſchließt. 
Der Genuß des Weichſeleiſes und der mit 
demſelben etwa in direkte Berührung kom⸗ 
menden Nahrungsmittel wird als geſund⸗ 
heitsgefährlich bezeichnet, dagegen erregt 
die ausſchließliche Verwendung dieſes Eiſes 
zur indirekten Kühlung, wie fie z. B. in 
Brauereien und in ſolchen Betrieben, welche 
Eisſchränte zur Kühlung verwenden, ſtatt⸗ 
findet, keine hygieniſchen Bedenken. 

Demjenigen Induſtriellen (Brauereibe⸗ 
ſitzer pp.), welche Weichſeleis verwenden, 
wird die Abgabe derartigen Eiſes an das 
Publitum polizeilich unterſagt. 

Thorn, den 29. Dezember 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Holzperfanfstermin 


für die Schutzbezirke Neulinum und 
Schemlau am 
Montag, 5. Februar 1894, 
von Vorm. 10 Uhr ab 
im Gaſthauſe zu Damerau. 
Zum Verkaufe kommen: 

91 Stück eichen Nutzenden, 32 Rm. 
eichene Schichtnutzholz, 28 Rm. weiß⸗ 
buchene Schichtnutzholz, 70 Stück birken. 
Nutzenden, 48 Stück birkene Stangen, 
2 St. espen. Nutzenden, 228 St. kiefern. 
Bauholz, 60 Stuck kieferne Stangen, 
140 Rm. Kloben, 80 Rm. Knüppel, 
397 Rm. Stäbe und 1050 Am. Reiſig 
verſchiedener Holzarten. (437) 


Königl. Oberförſterei. 
Oeffentliche freiwillige 


Verſteigerung. 
Freitag, 26. Januar, Vorm. 10 Uhr 
werde ich in der Mauerſtraße im Hinter ⸗ 
hauſe des Herrn Gelbgießer Kunz in 
Thorn aus der Radzio'ſchen Nachlaß⸗ 
ſache folgende Gegenſtände als: 
Betten, Kleidungsſtücke u. A. m. 
meistbietend gegen gleich baare Zahlung 
verſteigern. (405) 

Thorn, den 22. Januar 1894. 
Liebert, Gerichts vollzieber kr. A. 

Diejenigen Perſonen, welche einen Ei- 
genthumsanſpruch in der obigen Sache 
geltend machen, wollen dies bis Frei⸗ 
tag, 26. d. Mts. bei dem Unter⸗ 
zeichneten anzeigen. a 

Die Beſichtigung derſelben kann Mitt⸗ 
woch und Donnerſtag von 2— 4 Uhr 
Nachmittags erfolgen. 

Dr. Stein, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Tie Beſtände des zur J. Hirsch'ſchen 
Konkursmaſſe gehörigen Waarenlagers, 


als 

Herren⸗ und Knabenhüte, 
Mützen, Filzſchuhe, Filzſtiefel, 
Regenſchirme, Reiſedecken, 
Oberhemden, Kragen, Man: 
chetten, Cravatten, Hand⸗ 


ſchuhe 20. 
werden billigſt ausverkauft. 5 
1 Gerbis, 
Konkursverwalter. 


Beſte ſchletiſche W 
Heizkohlen 
ſowie alle Sorten 


Klobenholz 
und Kleinholz offerirt frei Käufers 


Thür. 8 
E. Fischer, 
Thorn III Elyſium. 
Die Ziehungsliſte 
Lotterie“ iſt einget offen und 
fiegt in der Expedition zur 
Einſicht offen 


a 


In der neuen belletriſten Zeitſchrift 


Se Die iD 


DMANWELT 


VETERAN HERREN 
erfcheinen gegenwärtig zu gleicher Zeit die neuen großen Romane 
„Es war’ von H. Sudermann, „Schweſter⸗Seele“ von E. v. Wilden- 
bruch, „Stumme des Himmels“ von 4. Spielhagen und „Die Könige“ 
von J. Lemaitre 
Abonnement nehmen alle Buchhandlungen und Voſlanſlalten an. 
preis des Wochenheſtes 25 Pfennig. 


Auch in Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark zu beziehen. 


Die bereits erſchieneuen Hefte werden auf Verlangen nachgeliefert. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


(verschiedene Formate) 


in sauberster und schnellster Ausführung 
bei billigster Preisberechnung. 


Sämmtliche Formulare 
für den kaufmännischen Geschäftsverkehr. 


Grosses Lager Dürener Briefpapiere. 
Couverts 1000 Stück Mark 3,50. 


Rathsbuchdruckerei Inst Lambeck. 


SA 


5 * 
ai u: 
1 Mark 75 Pf. a 
Der neue Jahrgang der „Gartenlaube“ beginnt im Januar. 9 
Erzählungen und Romane von n 
TL. Gänghofer: Die Martinsklauſe. 
Marie Bernhard: Die Verle. 
W. Heimburg: Am fremde Schuld. N 
EG. Wichert: Die verlorene Tochter. 
Sit. Beyler: Sturm im Waſſerglaſe. 
H. Arnold: Ein Lieulenantsſtreich. 


Man abonniert — 
Buchhandlungen un 
E Probe-Mummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko * 
Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 
5 


ger 


2548 


SSS 


die „Gartenlaube“ in Wochen- Uummern bei allen 
Poſtämtern für 1 Mark 75 pfennig vierteljährlich. 


. 


5 
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Glück auf! | 6] 
i 


In Deutſchland ſtaatl. conceſſ. 
LOTTERIE 


Massower 


Ottoman. Fis. 400 Prämien Looſe 


Ziehung 1. Februar. 


Sofort volle Gewinnchance; monatl. 
Einzahlung auf 
i Originaloos MR. 5.—, 


Betrag pr. Mandat od. Nachnahme. 


Haupttreffer von 600,000; 
400,000; 300,000; 
200,000; 60,000; 
30.000; 25,000 ꝛc. 


Niederſter Gewinn ME. 180 baar. 
Jedes Loos muss gewinnen! 


Proſpecte und Gewinnliſten gratis. 


Alle 2 Monate 1 Ziehung. 


Aufträge umgehend erbeten. 


Loose à 1 Mk. 10 Pf. 


IV. Freiburger 
Münsterbau - Geld- 
Lotterie. 


Loose à 3,15, 
XIX. Grosse 


Stett Pferde-Lotterie. 


2912 Gewinne im Werthe von 
240000 M, 


Südd, Bank für Prömien-Loose Hane er 
F. Waldner, Freiberg i. Baden. 16 . er il 200 
Ein Hausknuecht e e 


Bet pur 4 Br Stun 22. Bppedition i. „Aorner Zeitung“ 
FP 


AG ER: Ich verſende als Cpegiafität meine, fe 
Su” Schles. Gebirgs-Halbleinen 


74 em breit für Mk. 13,—, 80 om breit für Mk. 14,—; meine 


* 1 2 5 * 2 
Schles. Gebirgs-Reinleinen 
76 em breit für Mk. 16,—, 82 em breit für Mk. 17,—. 
das Schock 33¼ Meter bis zu den feinſten Qualitäten. "mp 
Viele Anerkennungsſchreiben. — Muſter frei. (1710) 
Ober⸗Glogau in Schleſien. J. Gruber. 


d- U. Silber 


Ziehung an 15.16. Tebruarer. 


Hauptgewinn: 50 000 Mk. 


Hauptgew. 50 000 Mk. in Baar. 


(214) 


Mittwoch, den 31. Januar 1894, Abends 8 Uhr. 


im grossen Saale des Artushofes: 
ME OONCERT MW 
des neunjährigen Violin-Virtuosen 
Arthur Argiewicz 
unter Mitwirkung der Pianistin 


Fräulein Agda Lysell. 
Programm: 


1. Concert für Violine op 26. 
G-moll 
a) Vorspiel: Allegro moderato 
b) Adagio 

. 0 ben Allegro energico 

2. a) Impromptu\ „. Schubert 
b) Valse 5 7 für. Klavier Chopin. 


FETTE ER | 


Max Bruch,|3. Ballade und Polonaise Vieuxtemps. 


4 (tür Violine). 

„ a) D’alonette J. 0% Balakirew. 

5 D) Nachtfalter geür Klavierstrauss- Tausig 
5. Zigeunerweisen f. Violine Sarasate, 


d Karten zu nummerirten Plätzen à 2 Mk., Schülerkarten à 1 Mk. 
in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


NOS 


unde Harmoniums liefert 
arantle z. Fabrikpreiſen, aus⸗ 
wärts zur geſl. — franko ‚in 
bequemer Zablweife 


Georg Hoffmann 
Berlin SW.19, Ierufalemerftr.14, 


— LEERE IT REAUNEENALNEL Lac 


Ein Wort an Alle, 


die Französisch, Englisch, Italienisch, 
Spanisch, Portugiesisch, Holländisch, 
Dänisch, Schwedisch, Polnisch, Rus- 
sisch oder Böhmisch wirklich ſprechen 
lernen wollen. (3860) 

Gratis und frango zu beziehen durch die 
Rosenthal'ſche Verlagshoͤlg. in Leipzig, 
...... ͤ TERRSTEERTEN 


Gandersheimer 
Sanitätskäſe. 


Salamiwurst, 
beſte haltbare Winterwaare, vorzüglicher 
Aufſchnitt und Geſchmack, Italieniſch 
imitirt, verſendet franko gegen Nachn. 
8 Pd für 8 Mk. 
Alfred Schindler, 
Altendorf / Sachſen. (145) 


Alleinige Niederlage 
der jo beliebten Königs berger 


Getreide Brei = Hefe. 
Gerſtenſtraße 16, U, links 
(Strobandſtraßen⸗Ecke). 
Täglich friſche Sendungen. 


2 Hotel 


mit Reſtauration in Thorn Wpr. 
ſchönem Concert: u. Tanzjaale, 
mitten in der Stadt, 8 Fremdenzimm, 
Pferdebahn unmittelbar, iſt krankheits⸗ 
halber ſofort anderw. zu verpachten 
und die Möbel käuflich zu übernehmen. 
Erford, 4 5000 Mk. Vermittler nicht 
ausgeſchloſſen. Anfr. unter A. B. 540 
an die Exped. d. Zeitung. (331) 


Handwagen 


iſt bilig z k. Mocker Bismarckſtr. 21. 


— — . — ——u— 

Ein anſtändiges Logis mit 
Beköſtigung billig zu vermieth. 
Mauerſtr. 22, 3 Tr. links. 


. ——.. ——— 
Ein Faden 
u. 4 angrenzende Zimmer zu vermieth. 
(32) Heiligegeiſtſtraſſe 19. 
E ne ohnung beſtehend aus 
vier Zimmern, Entree, und Küche 
mit Gärtchen, zu vermiethen. 
Mellienſür. 55. 
ictoria-barten 
find. 1—2 möbl. Zimmer zu vermieth, 
Auf Wunſch auch mit Penſion 
ie bisher von Herrn Hauptmann 
Rehm innegehabte Wohnung, 
Breiteſtraße 37, beiteh. aus 6 Zim⸗ 
mern und Zubehör, Waſſerleitung und 
Badeſtube iſt vom 1. April 1894 zu 
vermiethen. C. B. Dietrich & Sohn. 
2 gut möblirte Zimmer 
zu vermiethen. Breiteſtraſte 41. 
feine Wohnungen 


ietben. Coppernieusſtr. 23. 
1% ur lack. 


rückenſtraße 10 iſt die 1. Etage 
Bi m. allem Zubehör vom 1. Oktbr. 0 
zu vermiethen. Julius Kusel. 
> Zimmer n. Entree, 3 Treppen 
zu verm. Väckermſtr. Lewinsohn 


ie bisher von Herrn Hauptmann und Königs. 


Thomas innegehabte möblirte 
Wohn. mit Burſchengel., neu renov. 
iſt ſolort zu vermieth. Bacheſtr 18. 

ie von der Druckerei der „Oſt⸗ 
i deutſchen Zeitung“ benutzten 
Laden⸗ Räumlichkeiten 
ſind per 1. Oktober er. zu vermiethen. 
Julius Buchmann, Brüdenftr, 34. 
auch zwei elegant möbl. 


ö in 

E Zimmer nebſt Kabinet u. Bur- 
ſchengelaß 1. Februar zu vermiethen. 
Gerechteſtraße 33, 2 Tr. merkſam zu machen. 


Drud und Verlag der Nathöbugbruderel von diet Lambeok n Thorn. 


Circus 


Blumenfeld & Goldkette, 
Thorn. 


d. Mis, Vormittags 9 Uhr in 
der Aula des Gymnaſiums ſtattfinden⸗ 
den Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Kaiſers u. Königs 
deehre ich mich die Eltern unſerer 


Schüler und alle Freunde der Anſtalt 
im Namen des Lehrerkollegiums hier⸗ 
mit ergebenſt einzuladen. 


Dr. 


439) 
Hayduck, 


Direktor. 


Landwehr- S Verein. 


Die Kameraden werden Zwecks Be: 
theiligung an der Parade am Ge⸗ 
burtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs erſucht, ſich am 27. d. 
Mts, Vormittags 11 Uhr beim Ka: 
meraden Dyiewski, Katharinenſtraße, 
möglichſt zahlreich, zu verſammeln. 

Abzeichen ſind anzulegen. 

Der Vorstand. 


Kaufmäuniſcher Verein. 
Do nabend, d. 3. Februar er., 
Abends 8½ Uhr 


Z Bal 
im Artushof. 


Der Vorstend. 
iu. friſche Schellfiſche / 
Schollen, hoch Be 

u. Karpfen bei Wisniewski. (468) 


Dnterricht 


im Clavier⸗ u Biolinfpiel, jowie 
im Geſange ertheilt 
P. Grodzki, Baderſtraße 2, 1 Tr. 


Asocord-Arbeiter. 


Aufſeher und Vorſchnitter mit guten 
Zeugniſſen, Männer, (gute Mäher) 
Burſchen, Mädchen reſp. Frauen finden 
bei hohen Accord-, ſow. Tagelohnſätzen 
Stellung für die Sommercampagne 94 
nachgewieſen durch (356) 

I. Pruss, Thorn, Mauerſtr. 22. 


Einen Lehrling 


zum ſofortigen Eintritt ſucht (3659) 
M Loewenson, Goldarbeiter. 


E Lehrling, 
Sohn „Leh Eltern 55 Rh deen 


bei L. ©. Fenske 
Deſtillation u. Far ie 


Ein Knabe, 
welcher ſich den Schreibfach widmen 
will, ſucht in einem Bureau Stellung. 

Gefl. Offerten unter „Stellung“ 


467) 


an die Exped. d. Ztg 
Kirche Nachrichten. 


ang. füth. Kirche. 
Sreitag, den 26. Januar 1894. 
Abends 6½ Uhr: Vibelftunde. 
Herr Superintendent Rehm. 


Nenſtädt. ebang. Kirche. 
Sonnabend, deu 23. Januar 1894. 
Vorm. 11 Uhr: Feſtgottesdienſt zur Feier 
des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kalſers 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


Synagogale Nachrichten. 
Freitag Abendandacht 4% Uhr. 
Sonnabend, den 27. Januar 1894. 
Vormittags 10%, Uhr: Predigt des Herrn 
Rabbiners Dr. Ro enberg. 
— — 
Wir erlauben uns auf 
den der heutigen Nummer 
beiliegenden Proſpect, betr. das am BI. 
d. Mis. im Artushofe ſtattfindende 
Concert des neunjährigen Violin⸗ 
Virtuoſen Arthur Axgiewiez . aufs 


reitag auf dem Fiſchmarſt 


1 
? 
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